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ROLF MAX KULLY

DIE RUCKGABE
DER KLOSTERBIBLIOTHEK MARIASTEIN
DURCH DIE ZENTRALBIBLIOTHEK SOLOTHURN

Am 22. August 1998 berichtete die Neue
Zircher Zeitung tiber den bereits teilweise
umgesetzten Entschlufl der 6ffentlich-recht-
lichen Stiftung Zentralbibliothek Solothurn,
dem Benediktinerkloster Beinwil-Maria-
stein die 1874 durch den Kanton beschlag-
nahmte Bibliothek zuriickzugeben. Da der
Initiant dieser Mafinahme in der Folge von
verschiedener Seite mehrfach auf den Ent-
scheid angesprochen und mit Befiirchtun-
gen konfrontiert wurde, dafy sein Beispiel
Schule machen konnte, was zu unabseh-
baren Umschichtungen der literarischen
Bestinde fithren und auch auf Museen und
andere Sammlungen iibergreifen konnte,
bentitzt er dankbar hier die Gelegenheit,
durch eine Darstellung der Hintergriinde
die Bedenken zu zerstreuen.

Das Kloster Beinwil-Mariastein hat in sei-
ner Geschichte viel durchgemacht®” Nach
der Griindung um das Jahr 1100 in Bein-
wil im Lisseltal durch vier edelfreie Stifter-
familien und semer Besiedlung durch
Hirsauer Monche erlebte es rasch eine erste
Bliite, die 1 weitgestreutem Grundbesitz
und einer reichhaltigen vor allem auf die
damals moderne Theologie sowie die sep-
tem artes liberales ausgerichteten Biblio-
thek zum Ausdruck kam?® doch folgte
nach einiger Zeit der Niedergang, der 1445
durch einen Uberfall und die Brandlegung
durch Peter von Mérsberg vollendet wurde.
1554/55 starb das Kloster Beinwil mit dem
letzten Konventualen aus. Zwar wurde
1589 im Auftrag der Stadt Solothurn von
Einsiedeln aus ein Neuanfang versucht,
dem jedoch kein Fortleben beschieden war.

Erst im 17. Jahrhundert entstand wieder-
um ein lebensfihiger Konvent, aus dem
1633 erstmals wieder ein Abt gewihlt wer-
den konnte. Es war der Solothurner Fintan
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Kiefer, der 1648 das Kloster aus dem ent-
legenen Beinwilertal an den urspringlich
von Augustinereremiten und seit 1636 von
zwel Beinwiler Patres versehenen Marien-
wallfahrtsort im Stein bei Metzerlen ver-
legen sollte, wodurch er ihm einen neuen
Aufschwung sicherte. Der Konvent zdhlte
in der neuen Siedlung schon bald rund drei-
Rig Mitglieder und konnte diesen Bestand
an die 150 Jahre lang halten.

Ein erster Schlag traf das blithende Klo-
ster anfangs Maérz 1798, als es nach der
Besetzung der Schweiz durch franzésische
Truppen aufgehoben und der Besitz ver-
schleudert wurde. Damals muf} auch ein
Teil der Bibliothek verloren gegangen sein.
Erst 1802 gelang es dem vertriebenen Kon-
vent, sein Eigentum zurtickzukaufen. Nach
der Wiederherstellung gehorte zu den wich-
tigsten Aufgaben auch die Aufnung eines
Vorrats geistiger und geistlicher Nahrung.
Die Sikularisation anderer Kloster fithrte
dazu, dafl das neuerstandene Mariastein
"lTeile der Bibliotheken der Kloster Sankt
Peter im Schwarzwald und vor allem Liitzel
(heute Lucelle im Oberelsal}) erwerben
konnte, dessen Bucher sich durch schone
uniforme Einbinde auszeichneten.

Schon kurz nach dem politischen Um-
schwung im Kanton 1830 geriet das Kloster
jedoch unter den Druck der neuen liberalen
Regierung. Sein Vermégen wurde vom
Staat inventarisiert, es wurden ihm hohe
Spezialsteuern auferlegt und die Novizen-
aufnahme erschwert. In der Zeit des Kultur-
kampfs verschirfte sich die Situation der-
art, dafd sich der Konvent in der Vorahnung
der Authebung durch den Kanton nach
einem neuen Aufenthaltsort umsah. Der
Plan einer Verlegung nach Thannweiler
im Elsafl im Friithjahr 1874 zerschlug sich



ARNOBII

AFRI, VETVSTI PARITER
aclaudatiflimi{criptoris commentarij, pfj
itrxta ac finceriter eruditi. In omnes pfal/
mos,Sermone Latino,fed tumapud Afros
uulgari, per Erafmum Roterodamit proy
diti & emendati, |

Cum D, Erafmi Roterodami Prafatione
ad nuper electum Pontificem Romanum
Adrianum huiusnominisfextum,

tario in pfalm®,Quare fremurerunt gentes,

FruereleGorhoc foelici
opere,& uiue foeliciter.

Adiun@oD, Exafini Roterod, commen

WE :
o , /ﬂ” 3
/ﬂ\ﬁ‘m ,hF, = j

SR R

< .\»": ‘\ N T -
5.&“.'»\'-\“1\\,%‘_

R R 1297 T e
AL ™ oy “‘E i =N ik ‘

) 1 “ \ / .' )

| \\ i f;“‘“ A1 “.‘ o “i.“

Jo. I a0 LN F :
AT il el M

Y

S
]R\\\éeiém

2 e 4.
Uiss Sl

"";‘ (NN _:"“ "
i

sl
N
Crad,
™
2
-

B <7 A
7 Al
W
e
. o

2 lhin

l

d
l‘ L

-

it



Enarrationes,

EVANGELIORVM DOMINICA=-
linm & quadragefimalium per totum annum,
ex pracipuis Ecclefi¢ Chriftian do&oribus,
per eximifl {acrarum literarum interpretem
S.Thomam de Aquino diligenter {elett¢,om-
nibus diuini verbi concionatoribus non mi-
nusvtiles quam neceffarig.

Do&ores cx quibus bz Enarrationes fumpte funs
verfamdicabijt pagella,

Y@PARISIIS,

4 Apud Iacobum Keruer,

Wig42.9

jedoch ebenso wie derjenige einer «Aus-
wanderung» nach Ecuador. Aber das Mif}-
trauen der Regierung war durch die Ab-
klarungen des Konvents wach geworden,
es gab gesteuerte Geriichte, das Kloster
habe versucht, sein Vermégen ins Ausland
zu schaffen, was am 18. September 1874
zum Kantonsratsbeschlufl einer «Reorga-
nisation» des Benediktinerklosters Beinwil-
Mariastein sowie der Chorherrenstifte
Sankt Urs und Viktor in Solothurn und
Sankt Leodegar in Schénenwerd fiihrte.
Schon am 4. Oktober wurde der Kantons-
ratsbeschluf§ durch eine Volksabstimmung
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sanktioniert. Damit wurden die beiden
Stifte aufgehoben und dem Benediktiner-
kloster Beinwil-Mariastein die korporative
Selbstindigkeit entzogen, was bedeutete,
daf} nur noch zwei Seelsorger der Gemein-
den Hofstetten und Metzerlen sowie zwei
Geistliche zur Betreuung der blithenden
Wallfahrt im Kloster, diese als Staatsange-
stellte des Kantons, verbleiben durften. Ver-
bunden mit dieser Aktion war die Sikula-
risation des Klosterbesitzes, wozu neben
Liandereien, Gebédulichkeiten und Kult-
gegenstanden auch das Archiv und die Bi-
bliothek gehorten. Freilich war der Kanton
etwas ratlos dariiber, was mit den angeeig-
neten Biicherschitzen zu geschehen habe:
«Ein Verkauf wiirde wohl schwer auch zu
den billigsten Preisen zu bewerkstelligen
sein®» Gliicklicherweise tberwog die An-
sicht der Besonnenen, die in dieser Biblio-
thek einen Teil des solothurnischen Patri-
moniums erkannten: «Eine andere Frage
ist es jedoch, ob es nicht angemessen ist,
solche Sammlungen, welche in unserm
Kanton waren, auch fir die Zukunft ihm
zu erhalten?», was nicht nur deren Verkauf
verhinderte, sondern schlieflich zur Griin-
dung einer Kantonsbibliothek fiihrte, «aber
defthalb die Steuerkraft der Biirger in An-
spruch zu nehmen, das ist zu viel’». Als die
Kantonsbibliothek 1930 mit der alten Stadt-
bibliothek von 1763 und einigen kleine-
ren Bibliotheken vereinigt wurde, gelangte
der ganze Bestand in den Besitz der neu-
gegriindeten 6ffentlich-rechtlichen Stiftung
Zentralbibliothek. Dies sollte sich spéter als
jJuristische Schwierigkeit herausstellen.

Fir den Konvent aber begann 1875 ein
langwieriges und schmerzvolles Exil. Seine
erste Station war Delle in Frankreich un-
weit der Schweizer Grenze, wo er im Herbst
1875 eine Schule eroéffnete. Aber schon 1gor
mufite er aufgrund einer franzosischen
Gesetzesdnderung, die religiés gefithrten
Schulen betreffend, seine gedeithende Insti-
tution aufgeben und wieder ausziehen. Im
folgenden Jahr richtete er sich in Dirrnberg
im Salzburgischen ein, empfand jedoch die



Entfernung von der Schweiz als hinderlich

fur die Versorgung der Klosterpfarreien so-
wie fiir die 1902 tibernommene Verpflich-

tung zur Fihrung des Kollegiums Altdorf
ab 1906. Deshalb erwarb er 1go6 das
Schléfichen Babenwohl bei Bregenz und
baute es unter dem Namen St. Gallus-Stift
zum Kloster aus. 1941 wurde er von der

Gestapo innerhalb von neun Stunden aus-

gewiesen. Asyl erhielten die Schweizer

Monche durch den Solothurner Regierungs-

rat in Mariastein.
Nach dem Krieg tauchte die Frage nach

einer Wiederherstellung des Klosters Maria-
stein auf und wurde 1953 erstmals im Kan-

tonsrat beraten. In der Folge wurde ein
staatsrechtliches Gutachten angefordert,

welches zum Ergebnis kam, dafl Maria-
stein formell nicht aufgehoben, sondern
thm nur die korporative Selbstindigkeit
entzogen worden sei und dafl folglich eine
Restitution nicht im Widerspruch zum
Ausnahmeartikel 52 der Bundesverfassung
stehe. In der Folge fanden Unterhandlun-
gen zwischen dem Staat und den Ménchen
statt, die 1970 zum Abschluff kamen.

Im Bericht und Antrag des Regierungs-
rates zu der Volksabstimmung tiber das Klo-
ster Mariastein, vom 6. Februar 1970, der
die Wiederherstellung der korporativen
Selbstindigkeit der Abtei und die Riick-
gabe eines Teils der 1874 sdkularisierten
Giuter zum Ziele hatte, steht auf Seite 13:
Die ehemalige Klosterbibliothek, an deren Besitx
dem Kloster begreiflicherweise sehr gelegen wire,
befindet sich nicht mehr im Eigentum des Staates.
Ste ist in das Eigentum der offentlich-rechtlichen
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gen. Eme allfillige Neuregelung mufs deshalb
Sache besonderer Verhandlungen mit diesem Eigen-
tiimer sein. Der Regierungsrat wird sich zu gegebe-
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ner Zeit bet der Stiftung Zentralbibliothef fiir eine
angemessene und gerechte Losung emnsetren.

Es besteht kein Zweifel, daf} der Regie-
rungsrat in seinem Bericht und Antrag die
Riickgabe der Bibliothek zu gegebener Zeit
befiirwortete, aber bei der Abstimmung
konnte dieser Punkt nicht zur Diskussion
stehen.

Am 7.Juni 1970 beschlof} das Solothurner
Volk, den Entzug der korporativen Selbstin-
digkeit aufzuheben und dem Mariasteiner
Konvent neben den Klostergebéulichkeiten
und den Kultgegenstanden auch das Archiv
zuriickzugeben. Es liegt auf der Hand, daf}
der Volkswille auf eine vollstindige Restitu-
tion des Klosters hinzielte, zu der eben auch
die Riickgabe der Bibliothek gehort hitte,
und dafl nur eine gewisse formaljuristische
Spitzfindigkeit die Ausrede auf die Stiftung
erdenken und dadurch eine Verzégerung
der Riickgabe von fast dreiffig Jahren nach
sich ziehen konnte. Am damaligen Direktor
der Zentralbibliothek prallten Anfragen
und Anregungen von Seiten des Abtes und
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der Regierung ab, was der Verfasser dieses
Artikels wohl verstehen kann: Ein Biblio-
thekar ist Liebhaber und Sammler von
Biichern, von denen er sich auch im Notfall
nur schwer trennen kann. Deshalb antwor-
tete auch er selber ausweichend, als er kurz
nach Amtsantritt im Friithjahr 1984 mit
der Forderung der Herausgabe der Kloster-
bestinde konfrontiert wurde, und fiihrte
aus, dafl er die sich ergebenden Konse-
quenzen noch nicht absehen kénne. Die da-
malige Bibliothekskommission fafite denn
auch auf seinen Vorschlag hin den Ent-
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schluf}, daf} die Zentralbibliothek zuerst
den ganzen Bestand katalogisieren miisse,
damit man sich ein genaues Bild tGber die
Bestinde machen koénne, was aber einer
Verschiebung der Losung auf die griechi-
schen Kalenden gleichkam.

Fin Umdenken fand im Frithsommer
1997 statt, als bei der Bearbeitung von Alt-
bestinden mehrere Werke medizinischen
oder naturwissenschaftlichen Inhalts mit
Besitzereintragen von Mariastein zutage
traten. Bis zu diesem Zeitpunkt waren in
der Zentralbibliothek Solothurn zwischen

125



fiinf- und sechshundert Werke aus der ehe-
maligen Klosterbibliothek erfafit worden —
aus einem Bestand von uber zweitausend
Biichern. Wenn man aber noch 125 Jahre
nach der Ubernahme auf unkatalogisierte
Biicher aus diesem Bestand stof3t, kann nie-
mand in guten Treuen behaupten, daf} diese
Literatur wirklich in den geistigen Besitz
des Kantons libergegangen sei und hier
genutzt werde®. Die Zentralbibliothek verwaltete
Jolglich Biicher, die thr zwar rechtlich, nicht aber
moralisch gehirten, weil sie thnen offensichtlich so
geringes Interesse abgewann, dafs sie dem Publi-
kum ihre Existenz bisher gar nicht xur Kenntnis
gebracht hatte. Hingegen wére dieser Bestand
Siir die Klostergemeinschaft der Benediktiner von
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R. P. CoNRADI SCHINDLER
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Mariastein von mehr als nur antiquarischem oder
bibliophilem Belang, stellt er doch einen Teil der
eigenen Geschichte dar.

Es schien deshalb an der Zeit zu sein,
einen aus seiner Epoche verstindlichen Akt
staatlicher Willkiir zwar nicht ungeschehen
zu machen, aber doch seiner Fortsetzung
ein Ende zu setzen und die alten Wunden
endlich vernarben zu lassen. Nach einer
ersten Kontaktnahme mit dem Abt von
Mariastein, P. Dr. Lukas Schenker, unter-
breitete der Direktor dem Stiftungsrat
den Vorschlag, die mit Volksbeschluf§ vom
4. Oktober 1874 beschlagnahmte und im
Vollzug des Volksbeschlusses vom 7. Juni
1970 von einer Riickgabe ausgeschlossene

_Klosterbibliothek zuriickzufithren. Selbst-

verstandlich mufiten sich bei einer solchen
Aktion Aufwand und Nutzen die Waage
halten. Er schlug deshalb in der damaligen
personellen Situation der Zentralbibliothek
folgendes Vorgehen vor:

1. Die bisher katalogisierten Werke wer-
den dem Kloster Beinwil-Mariastein gegen
Empfangsbestitigung zurtickgesandt oder
zuriickgebracht.

2. Die Bibliothek verpflichtet sich, die
Werke mit Benutzereintrigen des Klosters,
auf die sie bei der zukiinftigen Katalogisie-
rungsarbeit stofit, in gleicher Weise zurtick-
zugeben.

3. Der Konvent von Beinwil-Mariastein
erkldrt sich mit dieser gestaffelten Ruck-
gabe einverstanden und stellt keine weite-
ren Forderungen an die Stiftung Zentral-
bibliothek.

4. Im besonderen verzichtet er auf Begeh-
ren nach vorgezogener Bearbeitung der ehe-
maligen Klosterbestdnde.

Der Stiftungsrat figte diesem Entwurf
noch zwel weitere Punkte an: ndmlich daf}
die wissenschaftliche Benutzung gewihr-
leistet bleiben miisse und dafl sich das
Kloster verpflichte, bei einer allfilligen
Verdauflerung einzelner Werke oder des
Gesamtbestandes der Zentralbibliothek ein
Vorkaufsrecht einzurdumen’ Der Riicklauf
der Bestidnde solle 1998 einsetzen. Intern
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wurde zwischen den beiden Partnern noch

verabredet, dafl das Kloster allfillige Du-

bletten der Zentralbibliothek wieder zur
Verfiigung stellen wiirde.

Es kann hier nicht auf den gesamten Be-

stand eingegangen werden, der simtlichen

Wissensgebieten angehdort, wobei selbstver-

standlich die Theologie im weitesten Sinn
mit Bibel und zugehérigen Kommentaren,

mit Katechese, Homiletik und Kirchen-
recht, sowie die Ausiibung des Gottes-

dienstes mit Directorien, Missalia, Basler,
Konstanzer, monastischen und rémischen

Breviarien usw. den breitesten Raum ein-

nimmt. Schon dem ersten Blick fallt die
Modernitat und die Offenheit in der
Anschaffungspolitik auf. So wurden die
ausgewihlten Werke in der Regel kurz nach

Ueber bie
beimlichen Stintden
St qgen D

Chriftion Sotthili Salymann,

Franffuvet und Leipjig,
X786,
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Erscheinen angekauft, und im Rahmen der
Theologie setzte man sich auch mit den
Reformatoren Calvin und Luther oder mit
dem Islam (Jean Gagnier) auseinander. In
meiner Darstellung beschrianke ich mich
auf Streiflichter tiber die etwa finfhundert
von unsern Vorgidngern an der Zentral-
bibliothek als wertvoll erachteten und des-
halb katalogisierten Bestande, wéhrend ich
auf den gréfieren Teil der Sammlung nicht
eingehen kann:

Incunabula: Bernhard von Clairvaux, Ser-
mones de tempore et de sanctis, Mailand 1495;
Gabriel Biel, Sermones de tempore et de sanctis,
Tubingen 1499-1500; Breviarium Bastliense,
Basel: Michael Wenfiler, um 1490; Michael
de Hungaria, Biga salutis, 1498.

Allgemein: Charles Batteux, Ewmleitung in
die schonen Wissenschaften, 4 Bénde (1756-
1758); Carolus Stephanus, Dictionarium histo-
ricum, geographicum, poeticum (1606); Johann
Georg Meusel, Das gelehrte Teutschland, sechs
Bande (1783-1787).

Antike und Humanismus: Aesopus; Cicero,
zehn Titel; Quintus Curtius Rufus, drei
Titel; Democritus; Epiktet; Erasmus von
Rotterdam, sechs Titel; Lucius Annaeus
Florus; Herodot; Homer; Horaz, vier
Ausgaben; Titus Livius, vier Ausgaben;
Lukian, zwei Ausgaben; Martial; Philipp
Melanchthon; Ovid; Platon; Plautus; Plh-
nius; Quintilian; Tacitus, drei Ausgaben;
Vitruv; Xenophon.

Kirchenviter und mittelalterliche Theologie:
Augustinus; Beda Venerabilis; Bernhard
von Clairvaux; Gabriel Biel, sieben Titel;
Bonaventura; Bonifaz VIII.; Johann Maier
genannt Eck, drei Titel; Gregor IX.; Johan-
nes Chrysostomus, sechs Titel.

fesuiten: Roberto Bellarmino, funf Titel;
Jacob Bidermann, acht Titel; Joseph Binder,
sechs Titel; Vincenzo Bruno, zwei Titel; Pe-
trus Canisius, drei Titel; Jeremias Drexel,
drei Titel.

Sprachwissenschaft und Worterbiicher: Fried-
rich Schlegel, Uber die Sprache und Weisheit
der Indier (1808); Ambrosius Calepinus,
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zwel Ausgaben (1582 und 1656); Jacobus
Gretser, Nomenclator Latinograecogermanicus
(1598), Vocabularius gemma gemmarum (1514),
Ignatius Weitenauer, Hexaglotton geminum,
zwei Ausgaben (1762 und 1776).
Weltliteratur und deutsche Literatur: Abra-
ham a Sancta Clara, fudas der Ert-Schelm,
4 Teile, Salzburg (1-3) und Zug (4), 1689-
1709; Dante Alighieri, italienisch und
deutsch, 1827; Fénelon, Gesamtwerk und
zwel Einzeltitel; Goethe, Gedichte (1814);
Goldoni, Samtliche Lustspiele, 11 Bénde
(1767-1777); Friedrich von Hagedorn;
Albrecht von Haller; Johann Gottfried
Herder; Laurentius von Schniiffis, Miran-
tische Wald-Schallmey (1688); Friedrich Mat-
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thisson, Gedichte; Pietro Metastasio, acht
Binde; Christian und Friedrich zu Stolberg,
Gedichte (1821).

Geschichte: Bossuet, drei Titel mit insge-
samt 15 Banden; Louis-Mayeul Chaudon,
Nouveau dictionnaire  historique, zweil Aus-
gaben; Petermann Etterlin, Kronika (1752);
Johann Georg Graevius, Thesaurus antiquita-
tum Romanorum, zwolf Bande (1732-1737);
Histoire véritable . .. d Angleterre (1729); Flavius
Josephus; Gregorius Kolb, Series Romanorum
imperatorum (1723); Louis Laguille, Histoire
de la province d’Alsace (1727); La Mothe, dit
de La Hode, Histoire de . .. Louts XIV; Henry
Loyd, Geschichte des siebenjihrigen Krieges,
vier Binde (1756-1760); Charles Rollin,
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Historre romaine, 13 Bande; Michael Ignaz
Schmidt, Geschichte der Deutschen, 12 Bande
(1785-1788); Aegidius Tschudi, Chronicon
Helveticum (1734-1736); Johann Caspar Ul-
rich, Sammlung jiidischer Geschichten (1768);
Christian Wurstisen, Bafsler Chrontk (1580).

Geographie: Anton Friedrich Biisching,
elf Bande; Henry Ellis, William Ellis, Neue
Erdbeschreibung nach den Friedensschliissen von
1800-1802; Sebastian Miinster, Cosmogra-
phia (1544); Christian Gottfried Daniel
Stein, Geographisch-statistisches Zeitungs-, Post-
und Comtoir-Lexicon, finf Binde (1818-
1822); Georg Wilhelm Steller, Beschreibung
von dem Lande Kamischaka (1774); Christian
Wolff, Cosmologia generalis (1731); Magazin
von merkwiirdigen neuen Reisebeschreibungen,
16 Bande (1792).

Naturwissenschafi: Georges-Louis Leclerc
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DE MASSILLON,

EVEQUE DE CLERMONT,

L'UN DES QUARANTE DE L'ACADEMIE FRANCAISE.
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PARIS,
MEQUIGNON FILS AINE,

A LA LIBRAIRIE DE LA SOCIETE TYPOGRAPHIQUE.
RUE SAINT-SEVERIN, N°% 15

1818.

de Buffon, drei Ausgaben mit total sechzig
Banden; Nicolaus Copernicus, De revolutio-
nibus orbium coelestium, Basel, Henricpetri,
1566; René Descartes, Discours de la méthode
(1658); Johann Georg Niklaus Dietrichs
und Ambros Karl Bieler, Phytantoza-Icono-
graphia, 4 Bde. (1737-1745); Johann Rudolf
Glauber, Opera chymica; Adam Lonicer,
Kreuterbuch (1630).

Technik und Handwerk: Jacques de Solleysel,
Le parfait mareschal (1677); August Gerhardt,
Vollsténdiges Handbuch der Blumisterei (1830);
Traitex de jardinage (1684) ; Lécole des officiers de
bouche (1680).

Medizin: Thomas Fuller, Pharmacopoeia,
1709.

Musik: Martin Gerbert, De cantu et musica
sacra (1774) und Scriptores ecclesiastici de musica

sacra (1784).
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Jurisprudenz: Karl 1V., Gildene Bulle

(1747). .

Wie bereits vermerkt, ist dies nur eine
knappe und wohl auch etwas zufillige Aus-
wahl aus etwa fiinfhundert katalogisierten
Buchern. Bei der Aufnahme waren seiner-
zeit die naturwissenschaftlichen und medi-
zinischen Werke, worunter sich ebenfalls
sehr wichtige Titel befinden, zum gréfiten
Teil zuriickgestellt worden. Inzwischen hat
die Zentralbibliothek rund zweitausend
Werke zuriickgeschafft, wobei das Kloster
ciner Anderung der Priorititen zustimmte.
Zuerst wurden die an ithren Riicken leicht
kenntlichen, geschlossen aufgestellten Be-
stinde von Liitzel, dann die anderweitig er-
kennbaren und anschliefend die katalogi-
sierten Bande tberfiihrt. Dieses Vorgehen
dringte sich auf, da die Ausscheidung der
aufgenommenen Werke wegen der Tilgung
der Eintrige aufwendiger ist als die der
nicht registrierten. Von allen Titelblattern
werden zwei Photokopien angefertigt, die
eine verbleibt in der Zentralbibliothek, die
andere begleitet die Riickgaben. Auf diese
Weise fillt es der Zentralbibliothek leichter,
beit Anfragen von auflen den Bentitzer an
die zustindige Adresse zu verweisen.

Wir haben hier iiber einen Fall von Wie-
dergutmachung berichtet, der in der
Schweiz sicher nicht Schule machen wird
und auch nicht Schule machen kann, da die
Verhiltnisse in der Regel nicht mit denen
von Mariastein zu vergleichen sind. Das
Kloster Mariastein war nie wirklich auf-
gehoben und hatte als Konvent nie zu exi-
stieren aufgehort, auch hatten die Monche
wihrend des ganzen Exils die Hoffnung
nie aufgegeben, eines Tages in ihr Heimat-
kloster zuriickkehren zu kénnen. Es besteht
also eine ganz andere Ausgangslage als in
den Institutionen, die in der Reformation
oder auch im 19. Jahrhundert sikularisiert
wurden und deren Angehérige den Ordens-
stand verlieflen oder sich zerstreuten. Wenn
solche Klosteranlagen vielleicht wieder der
urspriinglichen Nutzung zugefithrt werden,
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indem neue Kongregationen einziehen,
handelt es sich um Neuanfinge und nicht
um die Wiederaufnahme einer nie unter-
brochenen Aktivitat am alten Ort.
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* Der historische Abrifi stiitzt sich auf Lukas
Schenker: Beinwil-Mariastein, in: Helvetia Sacra,
Abteilung 3, Die Orden mit Benediktinerregel.
Band 1, Erster Teil, Bern, Francke, 1986, S.384-
421; sowie Lukas Schenker: Exil und Riickkehr
des Mariasteiner Konventes 1874-1981. Delle/
Diirrnberg/Bregenz/Altdorf, Kloster Mariastein
1998.

? Der Katalog befindet sich heute in der Zen-
tralbibliothek Luzern. Vgl. Paul Lehmann: Die
Bibliothek des Klosters Beinwil um 1200, 1n: Zeit-
schrift fiir schweizerische Kirchengeschichte 44
(1950), S.1-16. Zusammenfassung in Bruno
Amiet: Solothurnische Geschichte, Bd.1, Solo-
thurn 1952, S. 214.

3 Verhandlungen des Kantonsrathes von Solo-
thurn (1875.02.23). Solothurn, J. Gaflmann, Sohn,
1875, 5.37.

4 A.a.0.5.97.

5 A.a.0.S.38.

® Bei meinem Eintritt im Friihjahr 1984 hatte
ich mir vorgenommen, in meiner Amtszeit die
rund 27000 unkatalogisierten Einheiten an Alt-
bestinden aufzuarbeiten. Neben den Alltags-
geschiften gelang uns in vierzehn Jahren die Ka-
talogisierung von rund 3000 Binden.

7 Diese Klausel geht auf die Erfahrungen mit
der Bibliothek des Kapuzinerklosters in Dornach
zurtck, aus der bei der Auflésung des Konvents
ausgew%ihlte Werke nach Rom oderan den Sitz des
Provinzials gelangten, wihrend ein grofler Teil
plotzlich in einem Heidelberger Antiquariat auf-
tauchte. Die dort nicht verhdkerten Biicher wur-
den durch einen Privatmann erworben, der sie
anschliefend dem Kanton Solothurn zu einem
iiberteuerten Preis anbot. Der Verfasser hat da-
mals den Torso ge51chtet und von einem Riick-
kauf abgeraten.



	Die Rückgabe der Klosterbibliothek Mariastein durch die Zentralbibliothek Solothurn

